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Die Entdeckung der 'Neuen Welt' ist aus den verschiedensten Perspektiven beschrieben

worden: aus politischer als Ausdehnung der Macht europäischer Herrscherhäuser1, aus

ökonomischer als Schaffung eines Weltverkehrs2, aus kulturhistorischer und ethnologischer

Sicht als Entdeckung des Anderen oder des 'Wilden'3, aus theologischer als neue Phase der

Missionierung4 usf. Ich werde das Ereignis aus informations- und medientheoretischer

Perspektive betrachten5.

Die Bedeutung, die dem Ereignis zugemessen wird, ändert sich mit den eingenommenen

Blickwinkeln. Informationstheoretisch gesehen hat es für den deutschsprachigen Raum - nur

auf den werde ich in der Folge eingehen - eine eher geringe Bedeutung.6 Die Impulse, die die

Westkolonisation der damals noch jungen typographischen Informationsverarbeitung und den

mit ihr verbundenen marktwirtschaftlichen Netzen in der frühen Neuzeit gibt, sind

überraschend gering. Dies ist darauf zurückzuführen, daß sowohl die Entdeckungsfahrten als

auch die Kolonisierung bis zum Ende des 16. Jahrhunderts und vielleicht auch noch darüber

hinaus als eine institutionelle Veranstaltung abliefen.7

Seit den Zeiten der Hochkulturen an Indus, Euphrat und Tigris sowie in Ägypten hatte man

gelernt, die institutionelle Datenverarbeitung, -speicherung und -tradierung mit Hilfe der

Schrift und der hierarchischen Organisation von unmittelbarer (mündlicher) Interaktion zu

bewältigen.

Institutionelle Informationsverarbeitung erfolgte bimedial, mit skriptographischen Medien und

mit der Rede. Die Einführung des Buchdrucks hat in den Institutionen nur zu Modifikationen

dieses Prinzips, zum Beispiel durch die typographische Technisierung des Formularwesens und

der Öffentlichkeitsarbeit, geführt8 Im Grundsatz blieben die Institutionen jedoch an die

Handschrift, nicht an den Druck gebunden. Dies ändert sich erst in der Gegenwart mit der

Einführung der elektronischen Datenverarbeitung. Die hierarchischen Kommunikationsbahnen,

Kennzeichen institutioneller Vernetzung, lösen sich auf.

Im völligen Gegensatz zu den skriptographischen Medien sind die ausgedruckten Bücher 

neuzeitlichen Europa aber niemals auf eine Rolle als Magd der Rede beschränkt gewesen. Sie

haben sich gerade deshalb gegenüber den etablierten Medien durchgesetzt, weil sie eine

massenhafte Parallelverarbeitung von Informationen ohne die Notwendigkeit unmittelbarer

Interaktion versprachen. Nicht der Dienstweg der Institutionen, sondern der freie Markt bilde

das typographische Netz. Er hat eine eher stern- als baumförmige Vernetzungsstruktur, und

der Zugang zu seinen Anschlußstellen wird nicht vom institutionellen Rang, sondern vom Gel
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bestimmt. Der Zugang zum typographischen Informationsspeicher ist offen für jedermann,

eben deshalb spricht man von den 'öffentlichen' oder 'gesellschaftlichen' typographischen

Netzen.

Für eine solche massenhafte, 'öffentliche' Parallelverarbeitung von Informationen über die Neue

Welt hat nun aber in der frühen Neuzeit offenbar kaum Anlaß bestanden. Die Auswirkungen

der Entdeckungen auf den 'gemein man' waren gering oder so vermittelt, daß man sie gar nich

mit 'America' in Verbindung brachte. So führte beispielsweise die Tatsache, daß man das in der

Neuen Welt zusammengeraffte Silber direkt nach Indien und China schaffte, um dort Waren

einzukaufen, in der öffentlichen Meinung Europas eher zur Profilierung des Orients als eines

märchenhaft reichen Kontinents. Amerika blieb eine weit entfernte Umwelt neben - oder besser

- hinter anderen. Entsprechend gering wuchs das Bedürfnis der Massen nach Information über

diese Gebiete. Weit mehr Aufmerksamkeit zog die reformatorische Bewegung, die politische

Neugliederung des alten Kontinents, die vielen 'wundersamen' Katastrophen: Türkenangriffe,

'Blutregen', Heuschreckenschwärme, Pest und vieles andere mehr, auf sich.

Von größerer Bedeutung wurde die Entdeckung Gutenbergs dann im zweiten Drittel des 16.

Jahrhunderts für den Diskurs der Kartographen und für die Konstruktion des neuzeitlichen, auf

geographischen Vermessungen beruhenden Weltbildes.

Im Anschluß soll nun - mit Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden Raum - thesenförmig

nachvollzogen werden, über welche Medien die Informationen über die Neue Welt nach

Europa gelangten.
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1. Die ersten Nachrichten über die Neue Welt wurden durch die Teilnehmer der Ko-

lumbusexpedition mündlich überbracht. Paradigmatisch ist hier das Gespräch zwischen

Kolumbus und dem portugiesischen König gleich nach seiner (Not-) Landung in Lissabon

im Oktober 1492. Aber ebenso haben natürlich auch die Steuerleute über die

zurückgelegten Meilen und Kurse, die Offiziere über die Bewaffnung der Eingeborenen und

die Mannschaften über die Menschen, Tiere und Pflanzen in den neuen 'insulen' berichtet.

2. Praktisch gleichzeitig wurden auch die traditionellen skriptographischen Medien eingesetzt.

Das hängt damit zusammen, daß die Entdeckungsfahrten ein Moment in komplexeren

institutionellen Abläufen ausmachten und diese seit alters her skriptographisch gesteuert und
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dokumentiert waren. Das Logbuch Kolumbus' - und jene seiner Nachfolger - bezeugen dies

ebensosehr wie die Rechnungsbücher der Kaufleute/Handelskammern und die

Rechenschaftsberichte der Kapitäne. Letztere wurden als Briefe abgefaßt und an di

verschiedenen Stellen geschickt, die entweder für das abgelaufene Geschäft zuständig sind

oder von denen man sich Unterstützung für nachfolgende Unternehmungen verspricht.

Aufgeschrieben und aufgezeichnet wurden, zunächst zumeist für den individuellen Gebrauch

schon während der Reise, auch geographische Informationen. Die Zeichnung der

Küstenlinie von Hispaniola, die in den Brief des Kolumbus an Rafael Sanxis 1493

übernommen wurde, und die Karten seines Kapitäns Juan de la Cosa (um 1500) sind

Beispiele hierfür.9

So gesehen reichen die uralten bimedialen institutionellen Kommunikationsnetze völlig aus,

um die Entdeckungsfahrten zu sichern.

Auch in den nächsten Jahrzehnten bleiben die mündlichen Erfahrungsberichte und die Briefe

die wichtigsten Informationsmedien für diejenigen, für die die 'Neue Welt' zu einer

relevanten Umwelt wird: die spanische und die portugiesische Krone, die Casa de

Contratación in Sevilla, die Großhandelshäuser und eine Reihe von weiteren

Herrscherhäusern. Ergiebig weisen dies die Reste der Archive der Fugger und Welser in

Augsburg und Nürnberg aus.10

3. Die ersten typographischen Informationen sind durchweg journalistische Aufbereitungen

dieser handschriftlichen Berichte. Sie lehnen sich dabei in Stil und Layout an Vorbilder aus

anderen Bereichen an. Als früheste Vorbilder für die Veröffentlichung solcher

Sendschreiben könnte man den sogenannten 'Türkenkalender' von 1456 oder die

Flugschriften zur Mainzer Bischofswahl (Diether v. Isenburg vs. Adolf von Nassau,

1461/62) nennen.

Dieser Vergleich macht dann auch gleich die Bedeutung klar, die Kolumbus für die Drucker

in Deutschland besaß. Von dem Mainzer Wahlkampf kennen wir mindestens neun

typographische Dokumente (aus Mainz), etwa genauso viele Ausgaben erfuhr der (erste)

Kolumbusbrief an Luis de Santangel - bzw. an Raphael Sanxis in den lateinischen

Druckfassungen - 1493 in ganz Europa.11 Eine Übersetzung dieses Textes ist dann 1497

die erste separate Flugschrift, die in deutscher Sprache über die Entdeckung des Kolumbus

berichtet. Schon die Überschrift macht deutlich, daß man das Ereignis für wenig

außergewöhnlich hielt: "Eyn hübsch lesen von etlichen inszelen, die do in kurtzen zyten

funden synd durch den künig von hispania. Und sagt von großen wunderlichen dingen, die

in desselben inszelen synd" (Straßburg (B. Kistler) 1497).
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Das öffentliche Interesse an Reiseführern innerhalb Europas oder nach dem heilgen Land

war ungleich größer.

Diese verhaltene Reaktion auf Kolumbus' Reisen hängt selbstverständlich damit zusammen,

daß diesem die Bedeutung seiner Entdeckung nicht klar war. Er spricht von 'inselen', die er

entdeckt habe. Solche Inseln waren in der Vergangenheit immer wieder entdeckt worden,

und man regte sich über jede neue Pestepidemie jedenfalls mehr auf als über eine weitere

Insel.

4. Dies ändert sich mit den Berichten des Florentiner Patriziersohns Amerigo Vespucci. Er

spricht klar und unzweideutig schon nach seiner 1499 begonnenen ersten Reise davon, daß

er einen vierten Teil der Welt, neben Europa, Asien und Afrika, entdeckt habe, von einem

neuen Kontinent oder einer 'neuen welt' also.

Ein Brief seiner ersten Reise wird wohl 1503 erstmals gedruckt und erfährt dann mehrere

Auflagen an verschiedenen Orten und in verschiedenen Sprachen.12 1505 erscheint der

stark überarbeitete und ganz im Stil einer 'newen zeitung' aufgemachte Brief nur deutsch,

vielleicht in Leipzig gedruckt (vgl. Abb. 1).
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Abb.1: Neue Zeitung von Amerika, Einblatt von Vespuccis Amerikareise (Leipzig [Stöckel?]

1505; Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel)

Auch die Übersetzung der Zusammenfassung seiner verschiedenen Reisen ü ber den Ozean,

die sogenannten 'Quator navigationes', erscheint in einer, nun schon 32 Blatt ausmachenden

Flugschrift.13 Die erste Textseite beginnt mit der in großen Lettern gesetzten Überschrift

"Vorred vo(n) der nüwen Welt" (vgl. Abb. 2)

Im Gegensatz zu den Veröffentlichungen des Kolumbus, aus denen nicht klar hervorgeht, an

welchem geographischen Ort sich die überseeischen Entdeckungen befinden, gibt Vespucc

klare Angaben über ihre Lage. Er räumt auch mit der antiken, aber eben auch noch im

Mittelalter tradierten Auffassung auf, jenseits des Äquators, auf der Südhalbkugel, könnten

keine Menschen und schon gar keine Hochkulturen leben.

Die öffentliche typographische Konstruktion der 'neuen welt' beginnt, und zwar eben

zunächst in Form 'newer zeytungen'.
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Abb.2: Die typographische Einführung der Reede von der „Neuen Welt“: T itelblatt einer

Flugschrift von A. Vespucci (Straßburg [J.Grüninger] 1509; Herzog Augus

Bibliothek Wolfenbüttel)

Neue Entdeckungen und größere Expeditionen, z.B. von Cortez in Mexiko und von Pizarro

in Peru, werden, wenn auch meist nur in ein oder zwei unterschiedlichen Flugschriften,

typographisch dokumentiert. Bis 1535 erscheinen unter Titeln wie 'Copey etlicher brieff'

oder 'Newe zeitung' freilich kaum mehr als zehn unterschiedliche Drucke in deutscher

Sprache.14

5. Die typographischen Berichte von Vespucci wenden sich allerdings nicht nur und in ihren

lateinischen Versionen wohl überhaupt nicht an die 'gemeine' Öffentlichkeit. Sie werden

vielmehr, nicht zuletzt auch aufgrund der sozialen Herkunft des Florentiners aus dem

gebildeten Patriziat, zu Kommunikationsmedien innerhalb des sich gerade herausbildenden

wissenschaftlichen Subsystems der Gesellschaft.15 Sie geben der Geographie, Kartographie,

der Astronomie und der Navigationskunde innovatorische Impulse.
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Es sind anscheinend nicht mehr nur, vielleicht nicht einmal in erster Linie, handgeschriebene,

sondern vielmehr gedruckte Texte, aus denen der berühmte Gelehrtenkreis im lothringischen

Dié seine Informationen schöpft. In enger Zusammenarbeit mit den Verlegern bereitet man

den Druck von Handschriften vor, übersetzt ins Deutsche und gibt die Übersetzung heraus;

vor allem aber kommentiert man die neuen Informationen und versucht sie in das

geographische Weltbild einzubauen. Die Ergebnisse dieser Reflexion von Ringmann,

Waldseemüller und anderen sind bekanntlich zum einen die Namensgebung 'Amerika' und

zum anderen die 'Tabula terre nove', also die erste gedruckte Karte, auf der der neue

Kontinent nicht nur am Rande erwähnt, sondern in der ihm breiter Raum -als 'terra

incognita' - eingeräumt wird.16

Hier übernimmt das typographische Informationssystem, als deren Prozessoren man sich

eben nicht nur die Verleger, Setzer und Drucker vorstellen darf, seine typischen Funktionen:

Informationen, die zuvor in unterschiedlichen Medien gespeichert waren, werden von den

Autoren in das typographische transformiert und dort in neuer Form integriert. Dabei

werden Informationen zusammengefügt, die in den traditionellen Netzen getrennt sind: Man

nutzt z.B. die Ressourcen konkurrierender Institutionen und vergleicht die Karten der

modernen Navigatoren mit den geographischen Vorstellungen der antiken und

mittelalterlichen Gelehrten. Die bei diesen Transformationen und Synthesen auftretenden

synergetischen Effekte machen eine ganz wichtige Leistung des Typographeums aus.

6. Vermittelt über das typographische Medium, liefern die Informationen über die neue Welt

ein weiteres wichtiges Argument dafür, daß die Programme der Informationsgewinnung, -

systematisierung und -tradierung, die im Mittelalter und in der Antike, also in den

bimedialen, oral-skriptographischen Informationssystemen, herrschten, antiquiert sind und

abgelöst gehören:

Die antiken Autoren und die Kirchenväter haben sich über die Geographie der Erde

getäuscht - Augustinus (De civitate Dei) hielt die Existenz von Antipoden für

schlechterdings undenkbar.17 Sie hatten, so ist man nun gewiß, ein falsches Erdbild -

genauso, wie sie sich über die Naturkunde - so etwa der Tenor von Hermalaus Barbarus

und Nikolaus Leonicensus - , die Medizin (Paracelsus), Bergbau und Technik (G. Agricola),

die Botanik und Pharmazie (Brunfels, Bock etc.), die Grammatik und di

Leistungsmöglichkeiten der Volkssprache (Ickelsamer) und vieles andere mehr getäusch

hatten.

Je mehr Informationen über die Neue Welt den Gelehrten durch Schrift und Druck

zugingen, um so stärker zerbrachen die alten Wahrheits- und Wirklichkeitsvorstellungen. An

ihre Stelle traten die neuzeitlichen Paradigmen der wahrhaftigen perspektivischen

Beschreibung (vgl. Abb. 3). Insofern diese ihre Anwendbarkeit als Programme für das

praktische Handeln, z.B. der Kapitäne der Überseeflotten, erwiesen, stärkten sie das neue
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Paradigma.18 In zwei bis drei Generationen entwickelten sich auch bei den Kartographen

einheitlichen Projektionsprinzipien.

Wahrheit Wirklichkeit

in oralen und bimedialen oral-

skriptographschen

Kommunikationssystemen

an Personen und an personale bzw.

institutionalisierte

Tradierungsketten gebunden

bezeugte Informationen, verkündete

Glaubensgewißheiten

In typographischen

Kommunikationssystemen

an standardisierte Wah nehmung,

typographische Beschreibung und

intersubjektive Überprüfbarkeit

gebunden

visuelle Informationen, die von

jedermann wahrgenommen werden

können

Abb.3: 'Wahrheit und Wirklichkeit' in oralen und in typographischen Kulturen

7. Der mediengeschichtlich nächstwichtige Schritt ist die typographische Veröffentlichung von

ausführlichen Reisebeschreibungen. Sie beginnt 1557 mit der 'Wahrhaftige(n) Historia und

beschreibung eyner Landschafft der Wilden, Nacketen, Grimmigen Menschfresser Leuten,

in der Newenwelt America' von Hans Staden (Marburg, A. Kolb). Ihm folgen dann Thomas

Hariot, Jacob Le Moine und viele andere Autoren aus allen europäischen Ländern.

Am Ende des Jahrhunderts wird der Frankfurter Verleger Dietrich de Bry diese Berichte

sammeln, neu illustrieren und übersetzen lassen und sie dann in mehreren prunkvollen

Sammelbänden herausgeben. Ziel dieser Schriften ist, wie Thomas Hariot herausstellt,

diejenigen "so der sachen und gelegenheit der Landschaft" in der Neuen Welt "kei

gründliche bericht haben" einen solchen zukommen zu lassen.19 Sie sollen "sehen koennen",

wie es dort aussieht und "in gemein verstehen/wie es mit dieser landschafft beschaffen sey"

(ebd.). Nur dann würden sie im übrigen einsehen können, warum die Herrscher soviel Gel

für Entdeckungsreisen ausgeben!

Diese Literatur ordnet sich in die Vielzahl von 'wahrhaftigen Beschreibungen' der eigenen

und fremder Länder ein, die seit Bernhard von Breydenbachs Reisebericht in das Heilige

Land 1486 geschrieben wurden.20 Die Entdeckung der Neuen Welt führt hier nicht zu

neuen Gattungen oder Beschreibungsprinzipien. Man beschreibt die Neue Welt mit den

gleichen Mitteln wie die Alte Welt - eher noch etwas nachlässiger, weil die

Überprüfungsmöglichkeiten geringer veranschlagt werden. Da alles "neu" gesehen und

beschrieben werden muß, bildet die Neue Welt keinen besonders ausgezeichneten

Umweltausschnitt. Die Frage, ob sich Amerika leichter als etwa die Bäder bei Karlsbad, di
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dortigen Handwerke leichter als die hiesigen beschreiben ließen, ist nicht leicht zu

beantworten. Die Fachliteratur weist immer auf die 'Fremdheit' hin, die es durch Vergleiche

mit dem Geläufigen zu überwinden galt.21 Das ist gewiß ein Problem, andererseits verlang

das Beschreiben für ein disperses Laienpublikum immer, daß man die Selbstver-

ständlichkeiten in Unwahrscheinlichkeiten auflöst. Die Dinge und Handlungen mußten auch

in der Alten Welt neu gesehen werden, nämlich nach den perspektivischen Programmen, u

dann zu Beschreibungen zu gelangen, die eben auch für jene verständlich waren und sind,

die von diesen Dingen und Handlungen zuvor nichts wußten. Wenig ist für einen Laien

unverständlicher als die Erläuterungen, die ein Experte von seinem selbstgewissen

Standpunkt aus gibt. So gesehen mag es für Staden und seine Kollegen einfacher gewesen

sein, aus den 'unbekannten landen' zu berichten. Er begann immer aus der Laienperspektive,

brauchte sich von alten Konzepten und Selbstverständlichkeiten nicht zu lösen und konnte

dann schrittweise eine konsistente Welt aufbauen.

8. Gleichzeitig mit den Reisebeschreibungen findet auch eine Einordnung der verschiedensten

Informationstypen über die Neue Welt in die anderen Gattungen statt:

In den Syphilistraktaten, die dem Aufbau der damals schon vierzig Jahre alten Pestbüchern

folgen können, wird z.B. durch Ulrich Hutten auch auf die Chinarinde, das 'Holz Guaico',

aus Südamerika hingewiesen.22 Tabernaemontanus beschreibt in seinem 'Neuw

Kreutterbuch' die Süßkartoffel und das Süßholz (Frankfurt/Main 1588-1591). Die Kartoffel

behandelt ausführlich auch Kaspar Bauhin (Phytopinax seu enumeratio plantarum ab

Herbariis nostro seculo descriptarum, Basel (S. Hinrichpeter) 1596). In anderen Ländern

erscheinen Beschreibungen der Kakaopflanze und des Kaffees.

Bis die Botanik Amerikas mit der gleich en Genauigkeit beschrieben wird wie di

europäische, dauert es aber noch mehr als hundert Jahre. Maria Sybilla Merians

Kupferstiche über Schmetterlinge und andere Insekten in Surinam, ein bis heute kau

übertroffenes Meisterwerk jener Gattung, erschien beispielsweise erst 1726.
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Die Bedeutung der vielfältigen 'wahrhaftigen Berichte' von der Neuen Welt und von den

anderen Welten liegt weniger in den einzelnen Nachrichten als vielmehr in der Tatsache, daß es

überhaupt zu Informationsmedien gekommen ist, die mit dem Anspruch auftraten, 'richtige'

oder 'wahre' Modelle zu liefern. Niemals hat es, soweit ich sehe, eine kollektive und

interaktonsfreie Konstruktion einer so fernen Umwelt mit dem Anspruch der Überprüfbarkeit

gegeben. Hunderte von Autoren sammelten unabhängig voneinander Informationen über die

Natur, die Menschen und die Kulturen jenseits des Ozeans und traten zueinander und zu



������� 	��
����

Die typographische Konstruktion der "Neuen Welt"

10

zigtausenden von Lesern in Beziehung, die ihnen ganz unbekannt waren und blieben. Trotz der

Einsamkeit des Sensors/Autors und des Fehlens des unmittelbaren Gesprächs ergänzten sich

die Berichte, und es entstand mit der Zeit ein immer differenzierteres Bild über Land und

Leute.

Natürlich waren manche Angaben fehlerhaft und viele Beschreibungen wenig nützlich, aber -

und das ist das wesentliche - sie ließen sich verbessern. Die Bedingung der Möglichkeit einer

Korrektur war und ist ein hohes Maß an Wiederholbarkeit der Erfahrungen, und so bestätig

eigentlich auch der Nachweis von Fehlern die Möglichkeit 'wahrhaftiger' typographischer

Modelle.

Selbstverständlich besaßen auch ältere Kulturen ihre Modelle von fernen Ländern, die Antike

etwa vom sagenhaften Land 'Punt', von Indien oder von China. Aber sie waren kaum kollektiv

und jedenfalls nicht von so vielen Menschen geschaffen, daß sie als eine Leistung der

Gesellschaft betrachtet wurden. Vielmehr schrieb man sie einzelnen Personen zu. Sie konnten

auch nicht simultan und frei rezipiert werden und boten für potentielle Reiselustige nur dann

eine glaubwürdige Planungsgrundlage, wenn diese die Gewährsleute gut kannten. Kurz, die

Informationen besaßen alle Nachteile (und Vorzüge) der oralen, bestenfalls durch

skriptographische Medien unterstützen Kulturen (vgl. Abb. 3)

Was hatte in der Frühen Neuzeit den Wandel hin zum Glauben an wahrhaftige Be schreibungen

und an das Gelingen einer monomedialen, interaktionsfreien Kommunikation ermöglicht? Ganz

allgemein gesprochen, liegen die Ursachen in einer Steigerung derjenigen Faktoren, die für

jegliche Parallelverarbeitung von Informationen verantwortlich sind: soziale Standardisierung

und Technisierung. Schaut man sich die Faktoren im einzelnen an, so fällt zunächst auf der

Ebene der Standardisierung der Siegeszug einer neuen Wahrnehmungstheorie auf. Diese

Theorie wird seit dem Spätmittelalter 'Perspektive' genannt. Sie unterscheidet sich von ihren

Vorgängern zunächst dadurch, daß sie so weit operationalisiert, sprachlich beschrieben werden

konnte, daß sie ohne langjährige Einübung und damit ohne (unbewußte)

Habitualisierungsprozesse zu intersubjektiv validen Ergebnissen führte.

Ermöglicht und erkauft wurde diese Ausformulierung und Effektivität durch einen radikalen

Reduktionismus: Sie ist eine Erkenntnistheorie, die ausschließlich auf die visuelle, noch dazu

einäugige Wahrnehmung angewandt werden will. Weiterhin gibt sie sichere Hinweise nur

bezüglich der Wahrnehmung eines kleinen Teils der sichtbaren Welt, nämlich verkürzt

gesprochen, ihrer 'Formen' oder 'Gestalten'. Über die Farbdarbietungen und die Einflüsse der

Witterung gab es, etwa von Leonardo da Vinci, nur recht allgemeine Rezepte
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(Farbperspektive, Verschleierungsperspektive), über die Wahrnehmung und Darstellung der

Stofflichkeit fehlten selbst solche Hinweise.23

Trotz dieser unübersehbaren Mängel setzte sich die neue Theorie zunächst bei den Architekten

und Malern, dann in den Handwerken und schließlich im Verlauf des 16. Jahrhunderts auch im

Alltag durch. Sie wurde darüber hinaus zum Leitprogramm für die Mehrzahl jener, die Bücher

im Druck veröffentlichen und gedruckte Bücher lesen wollten. Dieser letzte Erfolg hängt nicht

zuletzt damit zusammen, daß sich der Reduktionismus der Perspektive und die Ansprüche, die

die typographische Kommunikationsgemeinschaft an den Abstraktionsgrad der Texte stellen,

prächtig ergänzen. Die Perspektive garantiert jene hohe Allgemeinheit der Beschreibungen, di

das Publikum der Drucke erwartete. Die Aussagen sollen an möglichst vielen Orten zu allen

Zeiten und für möglichst alle Personen gelten. Diese Abstraktionsanforderungen ergeben sich

aus der im Vergleich zu allen bisherigen Kommunikationssystemen ungleich größeren

Ausdehnung der typographischen Kommunikationsgemeinschaft. Je geringer der

Geltungsbereich der Aussagen war, um so weniger attraktiv mußte ihre Verbreitung 

typographischen Medium erscheinen. Kaum jemand interessierte sich für die Beschreibung

einzelner Exemplare, etwa von Pflanzen, Haushaltsgegenständen oder Tieren. Gefordert waren

Artmodelle. Informationen, die nur für eine einzelne Person zugeschnitten waren, tradierte man

besser weiterhin in Briefform.

Ein weiterer Grund für den Erfolg der perspektivischen Wahrnehmungstheorie mag die

Tatsache sein, daß einzelne ihrer Axiome schon eine gewisse Tradition besaßen und insowei

für Akzeptanz vorgesorgt war. Die wichtigsten Axiome sollen nun in der gebotenen Kürze

aufgeführt werden, um dadurch die Eigenart der typographischen Informationsverarbeitung ein

wenig genauer hervortreten zu lassen:24

1. Das 'Auge' sieht durch (gerade) Sehstrahlen, die jeden beliebigen Punkt der Umwelt fixieren

können.

2. Das Auge ist wie eine 'Camera obscura' aufgebaut.

3. Entsprechend setzen sich die Modelle der Umwelt aus (Licht-)Punkten, die auf die Netzhau

projiziert werden, zusammen. Je mehr Punkte man anvisiert, um so genauer gerät das

Abbild. Prinzipiell ist die Projektion aber aufgrund der beliebig genauen Fixierbarkeit der

Umwelt unabschließbar.

4. Auf dieses Abbildungsmodell lassen sich die Strahlensätze der Geometrie anwenden. Dies

bedeutet zum einen, daß sich die ikonischen Strukturen in einen symbolischen (Zahlen)Kode
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überführen lassen, und zum anderen, daß die Relationen zwischen der Umwelt und ihrem

Modell berechenbar werden. Einen solchen Grad der Operationalisierung hat es in keiner

früheren Wahrnehmungstheorie - und wohl auch in keiner späteren - gegeben.

5. Der Grundgedanke der Renaissancekünstler, der diese Theorie erst praktikabel werden ließ,

war es, die Projektionsfläche aus der Camera obscura bzw. aus dem psychischen Apparat

hinaus zu verlagern in den Raum zwischen dem Auge und dem anvisierten Gegenstand.

Geometrisch betrachtet, erfordert dies nur eine einfache punktsymmetrische Drehung.

Praktisch materialisiert - oder technisiert - hat sich diese Idee in den 'vetro tralucente' von

Leon Baptista Alberti oder in anderen durchsichtigen Projektionsflächen, die der Betrachter

zwischen sich und das Objekt schiebt und auf der er dann die Umrisse der Gegenstände

einträgt. Mit diesem Kunstgriff wurde das Modell auch für andere sichtbar und dami

überprüfbar. Zugleich bedeutete er natürlich auch eine erhebliche Technisierung der In-

formationsgewinnung, die bislang in dieser Form ebenfalls unbekannt war. Die im Prinzi

vergleichbaren Instrumente der Feldmesser und Astrologen, z.B. den Jakobsstab, hatte man,

soweit ich sehe, in erster Linie zu Abstandsmessungen und nicht zur Modellbildung

verwendet.

Ebenso wichtig wie die Technisierung dürfte die soziale Normierung gewesen sein, der sich das

Erkenntnissubjekt zu unterwerfen hat, wenn es nach den perspektivischen Prinzipien

wahrnehmen will: einäugiges Sehen, Konstanthalten des Abstands zwischen Auge,

Projektionsfläche und anvisiertem Objekt, Vernachlässigung der Zeit, absehen von

Informationen, die über andere Sinne gewonnen wurden, usf.

Die kommunikationstheoretische Schlußfolgerung, die schon die Zeitgenossen aus dem

perspektivischen Programm zogen, lautete: Wenn sich verschiedene Menschen bei ihrer

Informationsgewinnung und Modellbildung strikt von den eben angeführten Axiomen leiten

lassen, dann werden sie gleiche Informationen gewinnen - darüber hinaus freilich auch andere,

die divergieren. Kommt es zu ungleichen Bildern/Modellen, dann hat man gegen die Axiome

verstoßen, die Beschreibung ist falsch. Parallelverarbeitung von Informationen oder:

Kommunikation erfordert im typographischen Kontext jedoch 'richtige' Beschreibungen. Aus

dieser Einschätzung ergibt sich der Ruf nach 'wahren' Veröffentlichungen, dem dann, wie die

Titelblätter im 16. Jahrhundert zu Genüge ausweisen, mit Eifer gefolgt wird.25

Zugegeben, das perspektivische Erkenntnismodell klingt bislang noch recht speziell, ist es doch

nur auf die 'Formen' der Umwelt anwendbar und führt es doch zunächst nur zu ikonischen

Abbildungen. Trotzdem setzte es sich in weiten, wenn nicht in allen Bereichen der

typographischen Informationsgewinnung als Eingangsbedingung durch. Nur die so

gewonnenen Daten können bald mit dem Anspruch auftreten, 'Wissen' zu vermitteln.26 Auf
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ihnen bauen die höherstufigen Verarbeitungsprozesse, allen voran die Versprachlichung und

mit ihr die Argumentationen und die Theoriebildung, auf. 'Versprachlicht' werde - mit anderen

Worten - von diesem Zeitpunkt nicht mehr irgendwelche naturwüchsigen Wahrnehmungen,

sondern die diszipliniert gewonnene visuelle Information.27

Zusätzlich bemüht man sich auch, die semantische Kodierung in der gleichen Weise zu

standardisieren, wie dies beim Wahrnehmungsprozeß gelang. Der Sinn der deshalb so

genannten 'Gemein'- oder 'Standardsprache' liegt gerade darin, ein Werkzeug mit dem gleichen

Operationalisierungsgrad zur Verfügung zu stellen, wie es in der Perspektivlehre vorliegt, u

so auch die Transformation vom Bild zum Wort falsifizierbar machen zu können. Di

Kodifizierung des Lexikons und der Syntax, die in den folgenden Jahrhunderten durch die von

den Sprachwissenschaftlern erarbeiteten Lexika und Grammatiken vorangetrieben wird, hat au

diesem Gebiet zu großen Erfolgen geführt. Auch hier funktioniert das Prinzip freilich nur dann,

wenn alle Beteiligten auch tatsächlich bereit sind, sich auf die einmal vorgeschlagenen

Programme einzulassen, ihre Wahrnehmung und ihre Verbalisierung extern programmieren zu

lassen.

Sicherlich kann man sich darüber streiten, bis zu welchem Grade diese Normierungsversuche

vom praktischen Erfolg gekrönt waren und sind. Als handlungsleitendes und

orientierungsrelevantes Ideal haben sie sich jedenfalls durchgesetzt, wie nicht zuletzt die

Tatsache belegt, daß wir nichts Anstößiges mehr dabei finden, wenn literarische Gattungen den

Anspruch auf 'wahre Beschreibungen' erheben. Im Gegenteil, ein Leben ohne das

Informationsmedium 'Fachliteratur' scheint uns gegenwärtig kaum noch vorstellbar. Dabei hat

sich diese Gattung erst im 16. Jahrhundert in der uns vertrauten Form durchgesetzt, und die

Beschreibungen der 'Neuen Welt' trugen einen bescheidenen Teil zu ihrer Erfolgsgeschichte

bei.

(���� �%��"����&"� ���� ��� )�&"���&
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Die neuen typographischen Informationen galten und gelten als eine gesellschaftliche

Konstruktion der Neuen Welt. Dies ist in weiten Teilen eine Mystifikation, die der Macht

geschuldet ist, die man dem Buchdruck seit dem 15. Jahrhundert zuschrieb, nämlich Wissen

'gemein' zu machen. Faktisch blieb die Zahl derer, die sich an dieser Konstruktion beteiligten

und die sie nutzten, gering.

Es gibt aber noch eine weitere Mystifikation, die sich bis in unsere Tage gehalten hat, nämlich

jene, daß das Buchwissen ein voraussetzungsloses und natürliches Produkt unserer



������� 	��
����

Die typographische Konstruktion der "Neuen Welt"

14

Wahrnehmung sei. Demgegenüber hat die Schilderung im vorigen Abschnitt gezeigt, daß di

typographischen Beschreibungen als eine komplizierte synthetische, 'künstliche'

Informationswelt aufzufassen sind. Dies ist an die perspektivische Wahrnehmungstheorie

ebenso gebunden wie an die typographische Textverarbeitungsanlage, den freien Markt und die

Bereitschaft der Menschen, ihr Handeln und Erleben durch das Buchwissen programmieren zu

lassen. Falsch wäre die Idee, künstliche Informationswelten seien erst mit dem Computer

aufgetaucht.

Nicht zuletzt aufgrund dieser technischen und sozialen Voraussetzung ist diese Konstruktion

kein gemeinsames Werk der Alten und der Neuen Welt. Die gedruckten Bücher sind nicht zu

einem Kommunikationsmedium zwischen der amerikanischen und der europäischen Kultur in

der frühen Neuzeit geworden - dies gelang frühestens im 19. Jahrhundert. Sie dienten vielmehr

den Europäern als Informationsmedium für die verschiedenen europäischen

Kommunikationssysteme, vor allem, wie wir schon sahen, für die wissenschaftlichen

Subsysteme. In diesen Funktionen unterschieden sie sich nicht von der Fachliteratur, die über

die einheimische Natur und Gesellschaft informierte. Als potentieller Leser hatte Kolumbus,

Cortey, Staden, Le Moine, Lerius und all die anderen immer Europäer im Blick, und sie

idealisierten ihre Adressaten kaum anders, als es die Autoren von Fachbüchern über europäi-

sche Städte, Pflanzen, Krankheiten usw. taten. Diejenigen Autoren, die sich, wie ungelenk und

widersprüchlich auch immer, bemühten, die Standpunkte und Perspektiven der Indianer zu

übernehmen, wurden zumeist erst gar nicht gedruckt. Ein recht bekanntes Beispiel hierfür is

Bernardino de Sahagún (1499-1599), der sich in quasi ethnomethodologischer Einstellung

bemühte, die Kultur der mexikanischen Indianer von innen her zu verstehen.28 Er lebte unter

ihnen, lernte ihre Sprache und Mythen, und als er sich dann an sein eigentliches Ziel machte,

die Geschichte dieser Menschen aufzuzeichnen, schien ihm kein anderes Verfahren

angemessen, als deren Erzählungen auch in deren Sprache, dem Nahuatl, und mit von ihnen

selbst gemalten Bildern zu dokumentieren. Schließlich hat er sich dann doch entschieden, eine

Übersetzung anzufügen. Gedruckt wurde seine 'Historia general de las cosas de la nueva

Expana' erst am Ende des 19. Jahrhunderts. Nicht viel anders erging es Diego Durán (ca. 1537-

1588) mit seiner zwischen 1576 und 1581 geschriebenen 'Historia de las indias de nueva

Espana e Islas de tierra firma'. Auch dieser Autor, der das 'Verstehen' der präkolumbianischen

Kulturen für eine Voraussetzung für eine Beschreibung hielt, wurde erst 1967 in Mexiko

gedruckt. Beide Autoren beginnen erst jetzt zur Modellbildung über die Neue Welt

herangezogen zu werden.

Die beiden Beispiele zeigen zumindest zweierlei: Zum einen machen sie deutlich, daß in der

frühen Neuzeit die Möglichkeit bestand, daß einzelne Personen aus verschiedenen Kulturen i

unmittelbarer Interaktion es lernen konnten, zumindest manche Umweltinformati
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gleichsinnig zu verarbeiten und Kommunikationssysteme zu bilden. Auf der Ebene der

Gesellschaftssysteme, der Kulturen, bestand eine solche Möglichkeit anscheinend nicht - und es

bleibt die Frage, ob sich dieser Zustand in der Gegenwart geändert hat. Mit Blick auf die

typographischen Medien wird man hier eher zu einer skeptischen Einschätzung kommen, aber

vielleicht bieten die neuen elektronischen Medien hier anderer Voraussetzungen und Chancen.

+� ,&"��-��	��
��


Um zum Abschluß die informationstheoretische Perspektive doch noch einmal zu einer

anderen, der ökonomischen, in Beziehung zu setzen: Die eben angedeuteten Asymmetrien sind

keinesfalls auf den Informationsfluß begrenzt; wir finden sie auch im Warenaustausch.

Während Kolumbus z.B. schon auf seiner zweiten Reise Zuckerrohrpflanzen in die Karibi

mitnahm und diese dort sofort angebaut und in der Folgezeit zu einem dominierenden

Wirtschaftsfaktor wurden, hat es im Gegenzug weit länger gebraucht, bis sich amerikanische

Nutzpflanzen in Europa durchsetzten. Die Kartoffel beispielsweise, die Kolumbus ebenfall

schon aufgefallen war - Süßkartoffeln soll er schon von seiner ersten Reise mitgebracht

haben -, hat sich in Mitteleuropa erst im 18. und in Nordeuropa erst im 19. Jahrhunder

durchgesetzt. Bis auf den Import von Farbstoffen wie Indigo oder Cochenille, von

Edelmetallen und möglicherweise der Syphilis - so scheint es gegenwärtig - hat die Kultur

Europas bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts durch den Import von Pflanzen und Produkten

amerikanischer Herkunft keine tiefgreifenden Veränderungen erfahren. Erst von diesem

Zeitpunkt an revolutionierte Amerika auch den Alltag der Europäer. Umgekehrt hatte Europa

dies schon seit mehr als zwei Jahrhunderten getan.
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1. Eberhard Schmitt: Die Anfänge der europäischen Expansion, Ichtein 1991.

Charles Verlinden, E. Schmitt (Hg.): Die mittelalterlichen Ursprünge der europäischen

Expansion (= Bd. 1 der von E. Schmitt hrsg. Dokumente zur Geschichte der europäischen

Expansion). München 1986.

2. Fernand BraudelSozialgeschichte des 15.-18. Jahrhunderts, Bd. 3: Aufbruch zur

Weltwirtschaft. München 1986, Neudruck 1991.

3. Tzvetan Todorov: Die Eroberung Amerikas. Das Problem des Anderen. Frankfurt/Main

1985 (franz. 1982).

Urs Bitterli: Die Entdeckung Amerikas. Von Kolumbus bis Alexander von Humboldt .

München 1991.

4. Diese Perspektive hat schon Bartolomeo de las Casas in seinen vielen Schriften (z.B.

Apologia, Historia de las Indias, Brevisima relación ...) im 16. Jahrhundert eingenommen.

5. Nähere Ausführungen dazu in M. Giesecke: Der Buchdruck in der frühen Neuzeit. Eine

historische Fallstudie über die Durchsetzung neuer Informations- und Kom-

munikationstechnologien. Frankfurt/Main 1991, Kap. 1.

6. Eine genaue Analyse der spanischen, französischen, nie derländischen, italienischen und

englischen Verhältnisse käme vermutlich zu keiner grundsätzlich abweichenden Position.

7. Vgl. hierzu die Ausführungen von B. Siegert über die (spanische) 'Verwaltungstechnologie

und den Nachrichtenverkehr zu Beginn der Neuzeit' in diesem Band.

8. Giesecke 1991, op. cit., S. 217ff.

Ders.: Von den skriptographischen zu den typographischen Informationsverarbei-

tungsprogrammen - Neue Formen der Informationsgewinnung und -darstellung im 15./16.

Jahrhundert. In: Horst Brunner/Norbert R. Wolf (Hg.): Bedingungen, Typen, Sprache,

Publikum wissensvermittelnder Literatur im Hoch- und Spätmittelalter und in der frühen

Neuzeit. Wiesbaden 1992: 322-339.

9. Die bemerkenswerte, im Stil der Portulankarten verfertigte Karte, bei der die z entrale

Rosette nicht mehr im Mittelmeer, sondern auf der Höhe von Grenada inmitten des Atlantik

liegt, wird heute im 'Mueo Naval' in Madrid aufbewahrt. Juan de la Cosa nahm an der
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zweiten Reise des Kolumbus 1493/94 und an der Expedition Vespuccis unter der nautischen

Leitung von Alonso de Hojeda teil. Die Karte ist abgebildet bei Ivan Kupcik: Alte Karten.

Hanau 1984, Abb. 20. Nachzeichnungen in Konrad Kretschmer: Die historischen Karten

zur Entdeckung Amerikas, 1892, neu hrsg. Frankfurt/Main 1991, Tafel VII.

De la Cosa verwendet - und dies paßt in das Bild der skriptographischen Erfah-

rungstraditierung - noch zu Beginn der Neuzeit das mittelalterlich kartographische

Verfahren seiner Zunft. Vgl. auch den Beitrag von P. Mesenburg in diesem Band.

10. Vgl. z.B. die Sammlung von Briefen von Vespucci, Vasco de Gama und anderen im Archiv

der Welser und ihre Übersetzung durch K. Peutinger und Christopf Welser (Abdruck be

B. Greiff im 26. Jahresbericht des historischen Kreis-Vereins im Regierungsbezirk von

Schwaben und Neuburg. Augsburg 1861, S. 113-119).

Auch die sogenannten 'Fugger-Zeitungen' aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sind

ein Beleg für die Effizienz der institutionellen skriptographischen Netze - selbst wenn si

zunehmend auch auf öffentlich zugängliche typographische Informationen zurückgreifen.

Vgl. Johannes Kleinpaul: Die Fuggerzeitungen. Leipzig 1921, und Victor Clarwill

Fuggerzeitungen. Leipzig - München 1923.

11. Auch in den folgenden Jahren gibt es in Europa kaum ein Handvoll Nachdrucke des

Briefes. Zur Bibliographie der Kolumbusdrucke vgl. den Gesamtkatalog der

Wiegendrucke, hrsg. von der Kommission f. d. GW. Leipzig 1925ff.

Die ersten Drucke faksimiliert ausschnittsweise und kommentiert Erwin Holzer: Die

frühesten und wichtigsten Drucke über die Entdeckung und Erforschung Amerikas. In:

Philobiblon - Die Zeitschrift der Bücherfreunde, 10. Jg., Heft 10, 1938, S. 469ff.

12. Über die genauen Daten dieser Reise herrschte lange Zeit Unklarkeit, nicht zuletzt, weil

einige Drucke seines Briefes (Mundus Novus) das Jahr 1497 als Datum der ersten Reise

nennen. In diesem Fall hätte er Südamerika tatsächlich früher als Christoph Kolumbus

erreicht, der erst 1498 auf seiner dritten Reise im heutigen Venezuela an Land ging. Dies

hielt schon de las Casas für eine Lüge, und die heutige Forschung nimmt an, daß Vespucc

erst 1499 gemeinsam mit Alonzo de Hojeda, der auch Kolumbus begleitet hatte,

amerikanisches Festland betrat.

Zur Bibliographie der Vespuccidrucke und der anderen 'Americana' vgl. John Alden (ed.):

European Americana: A Chronological Guide to Works Printed in Europe Relating to the

Americas, 1493-1776. Vol. 1: 1493-1600. New York (Readex Books) 1980.

13. Diß büchlin saget wie die zwen durchlüchtigsten Herren her Fernandos Künig zu

Castilien und herr Emanuel. Künig zu Portugal haben das weyte mör ersuchet vnnd fund
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vil insulen, vand ein Nüwe welt von wilden nackenden Leüten vormals unbekannt.

Straßburg (Grüninger) 1509. Exemplar in der HAB, GX 421. Auf Bl. A 3r wird übrigens

behauptet, die erste Reise habe am 20. Mai 1497 begonnen.

14. Vgl. Emil Ottokar Weller: Die ersten deutschen Zeitungen. Tübingen 1872 (=Bd. 111 des

Lit. Vereins in Stuttgart), sowie Alden 1980 op. cit.

15. Vgl. Klaus A. Vogels vorzügliche Darstellung 'Amerigo Vespucci und die Humanisten in

Wien' in: Pirkheimer-Jahrbuch 1992, Bd. 7: Die Folgen der Entdeckungsreisen für

Europa, hrsg. von Stephan Füssel. Nürnberg 1992, S. 53-104, hier 83f. Stephan Füssel

danke ich für den Hinweis und die Überlassung der Literatur.

16. Die Namensgebung erfolgte in der Cosmographie introductio cum quibusdam geometriae

ac astronomiae principiis ed eam rem necessariis. In super quatur Americi Vespucci

navigationes. Saint-Dié (G. und N. Lud) 1507.

Vgl. zum "weit komplizierteren Charakter der Namensfindung als bisher bemerkt" den

Beitrag 'Die Neue Welt in den Schätzen einer alten europäischen Bibliothek' von Harol

Janz in dem von ihm und Alexander Haase herausgegebenen gleichnamigen Katalog der

Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. Braunschweig 1976, hier S. 16.

Die Karte erschien in der von Waldseemüller und Ringman 1513 bei J. Schott in Straßburg

herausgegebenen Ptolemäusausgabe.

17. De civitate Dei, in Übersetzung von Wilhelm Thimme: Aurelius Augustinus. Vom

Gottesstaat. München 19852, Bd. 2, S. 296.

18. Vgl. z.B. di Arte de navegar des Pedro de Medina (Valladolid 1545), ein Handbuch für

die Amerikafahrer, oder die 1561 von Richard Eden ins Englische übersetzte 'Arte de

navegar' von Martin Cortes. Nachweise über die Entwicklung der Navigationskunst bei E.

G. Taylor: The Haven-Finding Art (New York 1971).

19. "Wunderbarliche/doch Wahrhafftige Erklaerung/Von der Gelegenheit vnd Sitten der

Wilden in Virginia", zit. nach der Ausgabe von De Bry, Frankfurt 1600, S. 5.

20. Peregrinationes in Terram Sanctam, Mainz (Reuwich/P. Schöffler) 1486; im gleichen Jahr

in der gleichen Druckerei auch in deutscher Sprache erschienen.

21. "Die ersten Berichterstatter", schreibt Birgit Scharlau, "erschließen sich das Fremde - wi

könnte es anders sein - über die Kategorien des schon Bekannten." (Dies. und Mark
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Münzel: Qellqay - Mündliche Kultur und Schrifttradition bei Indianern Lateinamerikas.

Frankfurt/Main/New York 1986, S. 16) Weitere Beispiele bei Todorov 1985 op. cit., S.

156f.

22. Von der wunderbarlichen Artzney des Holtz Guaiacum. Straßburg (J. Grüninger) 1519. Es

handelt sich hierbei um die Übersetzung der im gleichen Jahr erschienenen lateinischen

Fassung durch Th. Murner. 1525, 1529 u.ö. erschienen Nachdrucke. 1525 gibt Lorenz

Fries einen Bericht wie man alte scheden ... mit dem holzt Guaico heilen soll (Straßburg

(Grüningen)) heraus, der ebenfalls mehrfach aufgelegt wird. Der erste deutschsprachige

Bericht über die 'Franzosenkrankheit' von J. Grünpeck erschien 1496 in Augsburg bei J.

Schaur und wurde sofort mehrmals an verschiedenen Orten nachgedruckt.

23. Vgl. Giesecke 1991 op. cit., S. 606ff.

24. Näheres zu diesen Axiomen und zur Geschichte der Perspektive bei Giesecke 1991 op. cit

S. 560ff

25. Vgl. z.B. Johann With (John White): Wahrhafftige Contrafacturen/Vnd Gebraeuch der

Innwohner der//jenigen Landschafft in America/welche Virginia ist genennet/...

Alles auff das allerfleissigst erkundigt/vnd auff das artlichst Ab=//contrafext von Johann

With/welcher der Vrsach halben in diese Landschafft//im Jahr 1585. vnd 1588. ist

geschickt worden: Vnd hernach in Kupffer//gestochen/Vnd erstlich in Truck verfertigt

durch Theodorum de Bry (Frankfurt (M. Becker) 1600), oder Jacob le Moyne:

Wahrhaftige Abconterfaytung der //Wilden in America/ so daselbst erstlichen

lebendiger/weise abgerissen/ von Jacob le Moyne ... Jetzt aber.. an Tag//gegeben/ durch

Dietrich de Bry. Frankfurt (Wolfgang Richter für de Brys Erben) 1603.

26. Diese Auffassung vertreten Kultur- und Medientheoretiker schon seit Jahren. Vgl. z.B.

Lewis Mumford: Technics and Civilization, New York 1934, S. 136f.; Marshall

McLuhan: Die Gutenberg-Galaxis. Das Ende des Buchzeitalters. Düsseldorf/Wien 1968,

S. 217f. u.ö.; Neil Postman: Wir amüsieren uns zu Tode. Frankfurt/Main 1988, S. 47, S.

95 u.ö.

27. Die Prinzipien der Versprachlichung verfolge ich genauer in: Sinnenwandel, Sprachwandel,

Kulturwandel. Studien zur Vorgeschichte der Informationsgesellschaft, Frankfurt/Main

1992, Kap. 7, 'Sinnenwandel und Sprachwandel,' und Kap. 9, 'Syntax für die Augen - Die

Entstehung der Sprache der neuzeitlichen Wissenschaften', S. 280ff.
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28. Vgl. Todorov 1985 op. cit., S. 260ff.


